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Am $od)jeit!tifc() fafj al§ (Eljrengafi SI)ame§ auf ber regten Seite be!

Bräutigam!. 3" feinen bunïeht gtänjenben Augen leudjtete Stolj unb greube

fo oft er bie SDtebaiïïe betrachtete, unb man fat) einen Au!brucï in feinem

©efidjt, bet ju fagen fdjien, bajj et bod) in geroiffer fpinftdjt aud) mitgeholfen

habe, fie ju oerbienen — benn menn er nicht juerft bal Seben geroagt hätte,

bann hätte 3en! ©teuermann ja auch nicht! gehabt, roofüt er fein Seben hätte

einfe^en lönnen. ®a! mar oon feiner Seite eine natürliche Abrechnung, unb

e§ mar jütlänbifch — benn e! mürbe nidjt au!gefprocl)en fonbern nur gebacht.

„®a! ift eine fdjöne, fcfyöne, biefe l)ier, Sfjame!," f«0i® äer 33räuti<

gam, inbem er mieber unb mieber feiner Sflebaiße julädjelte unb einroenig mit

ihr Himperte. „(Eigentlich follteft ®u, ®u bie fpalfte baoon tjaben

nicht, ®u ?"
„Ach, lieber $en!," ermiberte Sdjame! wehmütig, „mal foKte bann unfer

Herrgott befommen ?" ((Snbe.)

atutorifierte ÛberfeRung au§ bent ®änifc^en non Pauline Slather.

Die IDutter am ScMafkämmerlein.
Bei Ankunft des ÜJinters.

Borst du den Ulinter, mein Kind,
Wie er draussen am ïenster
Rüttelt und schnaubt?
ïinstere Wetternacht
Rängt jetzt am Rimmel,
Und er schreitet, ein Riese,
Schneecveiss,
Rimmelboch
Über die Erde.
ïrostelnd schütteln sich die Bäume,
Der Boden erstarrt, wo er geht,
Und den Bächlein gerinnet
Das rauschende Blut.

6r aber treibt
ttiit bocbgeschwung'nem, funkelndem

Eisschwert
Schneevögel daher
Und (Uölfe in hungrig bellenden Rerden,
Und er schlägt an den mantel.
Schlägt, bläst
Und jauchzt.
Und wie er bläst,
Und wie er schlägt,

Da fährt ihm der Sturm aus den Backen,
Da stäubt das Wolkengewand,
Da wirbelt der Schnee!

Rui, wie das pfeift!
Wie's zischt und quirlt!
Der Unhold jubelt vor tust
Und lacht und jubelt
Und joblt und brüllt,
Ei, höre nur! höre! —

Die arme Slur
Das zitternde Raus!
Das zieht die flockige Decke
Über den Kopf,
Und knarrt und kracht.
Es schlottern die ïenster,
Die Wände ächzen,
Der Rauchfang heuli.

Und du mein Rerz!
Srostschnatterndes Rerz
Was säumst du noch lange?
Uerkriech' dich sogleich ins warme Bett
Und schlaf! - Rörst du? -mil palier, gofînçjen.

JfüßedL
SDiit ütbbitbungen nacR pRotograpRifcRen SlufnaRmen.

®ie (Erinnerungen oergangener glanjooder Qaljrljunberte umfangen ben

gremben, ber SübecE betritt. Seine alten Straffen haben jum großen Seit im

©efamteinbrud bi! Ijeute ba! Silb beroafjrt, roie e! un! au! ben überlieferten
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Am Hochzeitstisch saß als Ehrengast Thames auf der rechten Seite des

Bräutigams. In seinen dunkeln glänzenden Augen leuchtete Stolz und Freude

so oft er die Medaille betrachtete, und man sah einen Ausdruck in seinem

Gesicht, der zu sagen schien, daß er doch in gewisser Hinsicht auch mitgeholfen

habe, sie zu verdienen — denn wenn er nicht zuerst das Leben gewagt hätte,

dann hätte Jens Steuermann ja auch nichts gehabt, wofür er sein Leben hätte

einsetzen können. Das war von seiner Seite eine natürliche Abrechnung, und

es war jütländisch — denn es wurde nicht ausgesprochen sondern nur gedacht.

„Das ist eine schöne, schöne, diese hier. Du Thames," sagte der Bräuti-

gam, indem er wieder und wieder seiner Medaille zulächelte und einwenig mit

ihr klimperte. „Eigentlich solltest Du, Du die Hälfte davon haben

nicht. Du?"
„Ach, lieber Jens," erwiderte Thames wehmütig, „was sollte dann unser

Herrgott bekommen?" (Ende.)

Autorisierte Übersetzung aus dem Dänischen von Pauline Klaiber.

vie Mutter am 5cbiafkämmerlein.
Lei Mkuntt äe; Ämter;.

borst du den Ämter, mein bind,
Are er draussen sin Fenster
bllttelt und schnaubt?
finstere Aetternacht
hängt jetzt am bimmel,
Und er schreitet, ein biese,
Schneeweiss,
himmelhoch
Über die krde.
Zröstelnd schütteln sich die bäume,
ver boden erstarrt, wo er gebt,
Und den bächlein gerinnet
Das rauschende blut.

kr aber treibt
Mit hochgeschwung'nem, funkelndem

Kisschwert
Schneevögel daber
ünd Aölte in bungrig bellenden berden,
Und er schlagt an den Mantel,
Schlagt, blast
ünd jauchzt.
Und wie er blast,
ünd wie er schlägt.

vs läbrt ihm der Sturm aus den backen,
va stäubt das Aolkengewand,
va wirbelt der Schnee!

bui, wie das pfeiti!
Aie's zischt und quirlt!
ver llnkold jubelt vor Lust
Und lacht und jubelt
Und johlt und brüllt,
ki, böre nur! böre! —

vie arme Zlur!
vas witternde baus!
Das zieht die flockige Decke
Über den Kopf,
ünd knarrt und kracht.
Ks schlottern die Zensier,
vie Aände ächzen,
ver bauchfang beuil.

Und du mein herz!
Zrostschnatlerndes herz!
Aas säumst du noch lange?
verkriech' dich sogleich ins warme bett
Und schlaf! - börst du? -

Lmil Laller, Zofingen.

Lübeck.
Mit Abbildungen nach photographischen Aufnahmen.

Die Erinnerungen vergangener glanzvoller Jahrhunderte umfangen den

Fremden, der Lübeck betritt. Seine alten Straßen haben zum großen Teil im

Gesamteindruck bis heute das Bild bewahrt, wie es uns aus den überlieferten
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Stäbiebilbern bel 16. $ahrhunbertl entgegentritt. SübecE, bie alte, non SSaffer
unb 33ucf)enrocilbern umrahmte Sraneftabt, bie ©tabt ^od)ragenber £ürme, ift
ein hwrlicfjel Stabtbenïmal bel beulten 23ürgertuml aul ber feinel
©lanjel. Sffier einmal ifjre fiolje mittelalterliche Silhouette am blauen Rimmel
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Städtebildern des 16. Jahrhunderts entgegentritt. Lübeck, die alte, von Wasser
und Buchenwäldern umrahmte Travestadt, die Stadt hochragender Türme, ist
ein herrliches Stadtdenkmal des deutschen Bürgertums aus der Zeit seines
Glanzes. Wer einmal ihre stolze mittelalterliche Silhouette am blauen Himmel
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ftcß abgeben faß, mer finnenb buret) ißre ©trafen geroanbert ift unb ißre

reichen Sauten unb Kunftfcßäße bemunbert ßat, ber trägt ißr Sitb all eine ber

liebften ©rinnerungen mit fid) in bie feintât.
©tiß unb freunblicß liegt Sübed cor unfern Süden — el feßeint ju

träumen non feinem Sußm unb con feiner einfügen ©röße. ®aß bem meßt

fo ift, teîjrt uni bal îjaftige ©etriebe, bal uni beim

Setreten einer ber £auptftraßen umfängt, unb mir

merben balb gemaßr, bafj bie Königin ber fpanfe, einft

bie bebeutenbfte ©tabt im Horben ©uropal, ben ,2ln«

forberungen ber 9Reu§eit geroaeßfen ift. SDer grembe

mirb fid) balb bel ©inbrudel nießt entfeßlagen îônnen,

baß im Silbe bel alten ein neuel Sübed entftanben

ift, unb teie feßr feine regfame Seoölferung ein ©efüßl

bel ©trebenl naeß neuer ©röße befeelt. Sübed îann

mit um fo größerer Serecßtigung auf feine gefdjidjt«

lidje ©röfje ftolj fein, rneil el fid) bemüht fein barf,

in ïraftoollem Sorteärtlftreben ißrer toürbig geblieben

su fein.
®ie ©tabt Sübed mürbe im Qaßre 1143 con «W« wttf««.

©raf Ibolf IL con £olftein gegrünbet unb balb an fpeinrieß ben Sömen ab«

getreten. Qn ben Sugenbfaßren ift Sübed ciel con Kriegen ßeimgefud)t morben.

@1 mäßrte regelmäßig nic^t lange, ba !am über ben Stäcßtigen, ber fid) gerabe

in ben Sefiß Sübedl gebraut ßatte, ein SJtäcßtigerer. ®al 13. 3aßrßunbert

mar für bie fernere ©eftaltung Sübedl con Se*

beutung ; el braeßte 1226 bie Urlaube griebricßl II,
in ber bal ißrioileg Sarbaroffal con 1188, bie

©tabt für alle Reiten ju einer freien Seicßlftabt

ju ergeben, erneuert rourbe. Sübedl Sötacßt unb

Sütfeßen fliegen jebodj am ßöcßften bureß jenel

größte politifeße ©ebilbe, bal bem beutfeßen Sür«

gertum je gelungen ift, biefpanfe, bereu Slngele«

genßeiten Sübed feit bem SInfang bei 14. 3teßr«

ßunbertl leitete. Sßäßrenb ber fpiftoriter in Se=

jug auf bie ©rünbung Sübedl nießt in Seriegen«

ßeit gerät, ßat leiber bie ©efcßicßtlforfcßung bie

Sebel, bie über ber ©ntfteßung ber fpanfe lagern,

bilßer nießt fo ju verteilen cerftanben, mie el
bie ejatte Sföiffenfcßaft oerlangt. ®iel mag feinen

©runb barin ßaben, baß bie fpanfe fieß aul Keinen

Serßältniffen gebitbet ßat, nießt bie ©cßöpfung
einel ßiftorifcß feftpfeßenben 3lugenbtidl ober beftimmten Sefcßluffe! mar,

fonbern ßeraulgemacßfen ift aul einer [Kette oon Sebürfttiffen, bie fid) in

Stttieder £rügev
in altljergebracfytev £rad)t.
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sich abheben sah, wer sinnend durch ihre Straßen gewandert ist und ihre

reichen Bauten und Kunstschätze bewundert hat, der trägt ihr Bild als eine der

liebsten Erinnerungen mit sich in die Heimat.

Still und freundlich liegt Läbeck vor unsern Blicken — es scheint zu

träumen von seinem Ruhm und von seiner einstigen Größe. Daß dem nicht

so ist, lehrt uns das hastige Getriebe, das uns beim

Betreten einer der Hauptstraßen umfängt, und wir
werden bald gewahr, daß die Königin der Hanse, einst

die bedeutendste Stadt im Norden Europas, den In-
forderungen der Neuzeit gewachsen ist. Der Fremde

wird sich bald des Eindruckes nicht entschlagen können,

daß im Bilde des alten ein neues Lübeck entstanden

ist, und wie sehr seine regsame Bevölkerung ein Gefühl

des Strebens nach neuer Größe beseelt. Lübeck kann

mit um so größerer Berechtigung auf seine geschicht-

liche Größe stolz sein, weil es sich bewußt sein darf,

in kraftvollem Vorwärtsstreben ihrer würdig geblieben

zu sein.

Die Stadt Lübeck wurde im Jahre 1143 von wm-au.

Graf Adolf II. von Holstein gegründet und bald an Heinrich den Löwen ab-

getreten. In den Jugendjahren ist Lübeck viel von Kriegen heimgesucht worden.

Es währte regelmäßig nicht lange, da kam über den Mächtigen, der sich gerade

in den Besitz Lübecks gebracht hatte, ein Mächtigerer. Das 13. Jahrhundert

war für die fernere Gestaltung Lübecks von Be-

deutung; es brachte 1226 die Urkunde Friedrichs II,
in der das Privileg Barbarossas von 1188, die

Stadt für alle Zeiten zu einer freien Reichsstadt

zu erheben, erneuert wurde. Lübecks Macht und

Ansehen stiegen jedoch am höchsten durch jenes

größte politische Gebilde, das dem deutschen Bür-

gertum je gelungen ist, die Hanse, deren Angele-

genheiten Lübeck seit dem Anfang des 14. Jahr-
Hunderts leitete. Während der Historiker in Be-

zug auf die Gründung Lübecks nicht in Verlegen-

heil gerät, hat leider die Geschichtsforschung die

Nebel, die über der Entstehung der Hanse lagern,

bisher nicht so zu zerteilen verstanden, wie es

die exakte Wissenschaft verlangt. Dies mag seinen

Grund darin haben, daß die Hanse sich aus kleinen

Verhältnissen gebildet hat, nicht die Schöpfung
eines historisch festzusetzenden Augenblicks oder bestimmten Beschlusses war,
sondern herausgewachsen ist aus einer j-Kette von Bedürfnissen, die sich in

Lübecker Träger
in althergebrachter Tracht.



—- 84 —

einer im Vorau! nidjt ju berechnenben SOBeije oerbidhteien unb ein ©ebilbe
fdjufen, ba! anfänglich fehr todfer gefügt, burd) ben überroiegenben ©ebrauch
ber Mitgtieber untereinanber unb ben übrigen Mächten gegenüber allmählich
eine feftere ©eftaltung annahm. 3)er fühne, aber aulfid)t!lofe pan bei ®emo*
traten Qürgen Söudenroeber, 1531—35 Vürgermeifter »on Sübed, bal bänifche
Veich Sübed! fperrfdhaft untertänig su machen unb fomit einen großen norbi«
fd)en ©tabtfiaat gu grünben, fc^Iug fehl. 2Bof)l heftete fidt) in bem 1563—70
gegen (Schweben geführten $rieg ber Sieg an Sübect! gähnen, aber ber @r=

folg blieb aul! Mit
bem Slugenblid, ba

an ©teile ber führen«
ben ariftotratifdjen

ptrtei, unter ber
Sübect fid) lange geit
root)! befunben tiatte,
bie bemotratifc^e trat,
ftürjte ba! ©ebäube

jufammen. Sübect!

frühere Macht unb

fein alte! 2Infet)en

fanten immer mehr
unb mehr, unb nach
bem breifiigjährigen
Erieg roar e! mit
bem legten Veft oon
Sübed! ^errli^feit
oorüber. Von 1805

bi! 1813 unter fran«
göftft^er foerrfdjaft
trat Sübed 1815 bem

beuifdjen, 1866 bem

norbbeutfcfyen Vunbe
unb 1868 bem .goll*

W«.ifl.nce*te»e am SRatÇauS. „erein bei. SÜbedE

ift feit ©rünbung be! beutfpn $aiferreich§ ein Vunbe!fiaat. — Vod) uiele!
gäbe e! ju berieten oon Sübed! ruhmreicher Vergangenheit. ®od) laffen mir
lieber bie lebenbigen .Qeugen au! jener $eit, bie mir in ben oielberounberten
®entmälern ber Straoefiabt oor Slugen haben, ju un! fpredjen.

ttn! führt ber 2Beg am alten Vßahrjeichen ber ©tabt, bem au! bem 33er«

mäd)tni! be! Vatiherrn Johann Vroling 1469 — 76 errichteten |)olft en tore,
unb an bem am 2. September 1904 eingeroeihten Vilmartbenlmal, oorüber, bie

|>olftenftrafje jum Marft hinauf. |>ier begegnet man noch befonberen Straeten,
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einer im Voraus nicht zu berechnenden Weise verdichteten und ein Gebilde
schufen, das anfänglich sehr locker gefügt, durch den überwiegenden Gebrauch
der Mitglieder untereinander und den übrigen Mächten gegenüber allmählich
eine festere Gestaltung annahm. Der kühne, aber aussichtslose Plan des Demo-
kraten Jürgen Wullenweber, 1531—35 Bürgermeister von Lübeck, das dänische
Reich Lübecks Herrschaft untertänig zu machen und somit einen großen nordi-
schen Stadtstaat zu gründen, schlug fehl. Wohl heftete sich in dem 1563—70
gegen Schweden geführten Krieg der Sieg an Lübecks Fahnen, aber der Er-

folg blieb aus! Mit
dem Augenblick, da

an Stelle der führen-
den aristokratischen

Partei, unter der
Lübeck sich lange Zeit
wohl befunden hatte,
die demokratische trat,
stürzte das Gebäude

zusammen. Lübecks

frühere Macht und
sein altes Ansehen

sanken immer mehr
und mehr, und nach
dem dreißigjährigen
Krieg war es mit
dem letzten Rest von
Lübecks Herrlichkeit
vorüber. Von 1805
bis 1813 unter fran-
zösischer Herrschaft
trat Lübeck 1815 dem

deutschen, 1866 dem

norddeutschen Bunde
und 1868 dem Zoll-

R°-.°is,anc°-Trchp° °... Rathaus. àll bei. Lübeck

ist seit Gründung des deutschen Kaiserreichs ein Bundesstaat. — Noch vieles
gäbe es zu berichten von Lübecks ruhmreicher Vergangenheit. Doch lassen wir
lieber die lebendigen Zeugen aus jener Zeit, die wir in den vielbewunderten
Denkmälern der Travestadt vor Augen haben, zu uns sprechen.

Uns führt der Weg am alten Wahrzeichen der Stadt, dem aus dem Ver-
mächtnis des Ratsherrn Johann Broking 1469 — 76 errichteten H olst en tore,
und an dem am 2. September 1904 eingeweihten Bismarkdenkmal, vorüber, die

Holstenstraße zum Markt hinauf. Hier begegnet man noch besonderen Trachten,
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ben Iräftigen ©eftalten ber mit einem furjen Kittel unb Kniehofm auê fd)roar«

jem Ceinenftoff, roottenen Strümpfen unb ferneren ©chuhen befleibeten 9Jtit=

gliebern ber £räger=Korporation, roetdie bte 93eförberung ber Kaufmannfroaren
unb anberen ©egenftänben nom ©djiff unb in§ ©d)iff roahrnimmt, ben @e«

müfefrauen, bie alf Kennzeichen uon altéré ^er ein £>äubcl)en non meinem Stüfl,

unb barüber einen gelben ©trohhut mit fdjmatem Staub unb grünem Sanbe

tragen, ferner ben mit

gifdjen ju SDtarït fom«

menben gifdjfrauen
auf Schlutup unb

©othmunb. Sediere

tragen bei gleicher 33e«

ïteibung mie bie ©e=

müfefrauen jum Unter«

fd)ieb btaue 23änber

am £>ute.

®en SJiartt begren«

jen, neben bem im go=

tifdjen ©til erbauten

ißofigebäube, baf Stat«

häuf unb im £>inter»

grunbe bie ©tabtfircfye
©t. SRarien. 9luf ftar«
ïen Pfeilern ber offenen

.fpalle, bie freien ®urch«
blid unb 33 er lehr nact)

ber Sreitenftrafje ge-

ftattet, rui)t ber foge«

nannte lange ©ang bef

Statt) auf ef. ©ein
2lnblid ift einzig unter
ben ©täbtebilbern
2)eutfd)lanb§. ©emal=

tig roirt't bie im go«

tifdjenStil aufgeführte (Siiigangstiiv ginn ^rebcnljagenjc^en Limmer im §aufe ber ^aufmannfdiaft.

Stattjausfaffabe mit
ihren toloffaten runben 2Sinblöd)ern, ihren mit &ürmd)en nerjierten Stauern
unb ber barüber fiel) erhebenben Starienlirdhe. Stod) mächtiger ift ber ©in«

brud bef Stathaufbauef in ber SSreitenftrafje mit ber frönen, 1594 angelegten

Stenaiffancetreppe. treten mir in baf Statljauf ein, fo gelangen mir öurd) ben

geroötbten $ïar recfjté in ben im Stotofoftit gehaltenen, auf bem Qahre 1760

ftammenben unb mit ißaneelgemätben bef 3tcxlieirer§ Sboretli aufgeftatteten
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den kräftigen Gestalten der mit einem kurzen Kittel und Kniehosen aus schwar-

zem Leinenstoff, wollenen Strümpfen und schweren Schuhen bekleideten Mit-
gliedern der Träger-Korporation, welche die Beförderung der Kaufmannswaren
und anderen Gegenständen vom Schiff und ins Schiff wahrnimmt, den Ge-

müsefrauen, die als Kennzeichen von alters her ein Häubchen von weißem Tüll,
und darüber einen gelben Strohhut mit schmalem Rand und grünem Bande

tragen, ferner den mit
Fischen zu Markt kom-

menden Fischfrauen
aus Schlutup und

Gothmund. Letztere

tragen bei gleicher Be-

kleidung wie die Ge-

müsefrauen zum Unter-

schied blaue Bänder

am Hute.
Den Markt begren-

zen, neben dem im go-
tischen Stil erbauten

Postgebäude, das Rat-
Haus und im Hinler-
gründe die Stadtkirche
St. Marien. Auf star-
ken Pfeilern der offenen

Halle, die freien Durch-
blick und Verkehr nach

der Breitenstraße ge-

stattet, ruht der söge-

nannte lange Gang des

Rathauses. Sein
Anblick ist einzig unter
den Städtebildern
Deutschlands. Gewal-

tig wirkt die im go-

Eiugangstiir zum Fredenyagenschen Zimmer im Hause der Kausmannsckaft.

Rathausfaffade mit
ihren kolossalen runden Windlöchern, ihren mit Türmchen verzierten Mauern
und der darüber sich erhebenden Marienkirche. Noch mächtiger ist der Ein-
druck des Rathausbaues in der Breitenstraße mit der schönen, 1594 angelegten

Renaiffancetreppe. Treten wir in das Rathaus ein, so gelangen wir durch den

gewölbten Flur rechts in den im Rvkokostil gehaltenen, aus dem Jahre 1760

stammenden und mit Paneelgemälden des Italieners Torelli ausgestatteten



— 86 —

*2lubien$faaf, in tern bie ©jungen bel 14gtiebrigcn ©enatel ftattfinben.
Qn einer ©de fielen bie alten Sübeder gähnen ; fie (affen bie ©rinnerung an bie

granjofenjeit unb bie SCapfexîeit ber tübecEifctjen greimilligen gegen ben franjöfi«
fdjen ©roberer in uni lebenbig merben. $ritt ber Senat jufammen, fo jteljt oar
bem portal ein ®oppetpoften auf, um ben fid) ju ben Beratungen begebenben
Senatoren bie mititärifdjen ©fjren ju erroeifen. ©mpor burd) bal fdjöne gotifd^e

Breppenfjaul fdjreiten mir jum obern ©tod unb gelangen in ben Bürgerfd)aftl=
faaf, ber mit SBanbgemcilben unb mit Büften oon Bilmarf unb SD^oïtfe,

ben früheren ©hrenbürgern ber ©tabt gefd)müdt ift. th halten 120 Ber«
treter bel greiftaatel, bie „Bilrgerfdjaft", iî»re ©jungen ab. ®er auf ber offenen
fpalle fid) erhebenbe Bau bient jetjt Bureaujroeden ber ginanjoerroaltung.
grüfjer mürben tjier Bergnügungen mancherlei 2lrt, fogar Bitterturniere, abge*

flatten. ®er ©tol$ bei Bathaufel ift jebod) bie Krieg Ift übe, bie man mit
it)rer toftbaren, figurenreichen gefchnihten 2ür unb ber Ijohen erhabenen Stöanb«

täfetung all SBufterleiftungen ber fpoljbilbljauerei nom ©nbe bei 16. unb 2lm
fang bei 17. gahrhunbertr bezeichnen barf. ©ine Kaffettenbede unb ein ber

£ür gegenüberliegenber Kamin aul bem gahre 1595 oerootlftänbigen ben ©e«

famteinbrud biefel altertümlichen, ftitgered)t eingerichteten @emad)l. SCßenn

mir burd) ben Berbinbunglgang jurüdmanbern, fo nimmt uni ber fgauber
einftiger tuhmootler ©röjje unroiWürlid) gefangen. SBir fetjen î)iex eine ganze
Beitie alter ©emölbe, frühere ©enatoren in ihren malerifdjen 2tmtltrad)ten
barfteïïenb, unb uni befdjleidjt ein tebhaftel Bebauern, baff bie ©enatoren bei

3lmtlhanbtungen an biefer oon ber ©efd)id)te gemeinen Statte bie aul ben

Bitbern erfennbaren imponierenben Koftüme, bie peljoerbrämten SBäntet unb
Baretl, bie gotbenen 9lmtlïetten ufm., mit ber mobernen, nüchternen Bellet«

bung, bem grad, oertaufd)t haben. ®el Batel ®iener jebod) treten bei @e«

natsfihungen unb befonberen feierlichen ©etegenheiten noch ihr« aul bem

18. gahrhunbert beibehaltenen Uniform auf. ©in roter grad mit filbernen
Knöpfen läjjt eine 2Befte aul gelbem £ud) mit fitberner ©infaffung fehen. SMe

Beintteiber, oon gleichem Stoff mie bie Söefte, finb unterhalb bei Kniel mit
©d)natten befeftigt. ©tufpenftiefet, ein fput, mie er in granîreidj unter bem

®ire!torium getragen mürbe, unb ein ©tofjbegen oerooltftänbigen ben 3lnjug.
©in Befud) bei unter bem Bathaufe unb ber offenen £aHe gemötbeartig

eingebauten Batlf eIterI ift SBanbererl ißflicht, nach kern alten, aber alte $eit
gültigen ©runbfahe: „©ten unn brinfen hbU ©eel un Sieo tofam,,.*) 3ln bie

fünftlerifci) aulgeftatteten Bäume fnüpft fid) maniée ©rinnerung, fo an ben

©ermaniftenletler, morin 1847 bie Berfammlung ber ©ermaniften tagte. ®te
Sßappen unb Barnen fämtlidjer einft zum |>anfebunb gehörigen ©täbte prangen
im |i>anfefaat, biejenigen Sübedifcher ©eehelben im 9lbmiralfaal. SBeitere

gierben feinel Innern finb ber Hamburger Keller, bal Brautgemadh, bie Silie
unb bie Bofe. 2ßenn mir uni nach unferem Bunbgange an bem am 9lul«

*) Sffen uub Printen £>ält ©eete uttb Seit) zufammen.

— 86 —

Audienzsaal, in dem die Sitzungen des 14gliedrigcn Senates stattfinden.

In einer Ecke stehen die alten Lübecker Fahnen; sie lassen die Erinnerung an die

Franzosenzeit und die Tapferkeit der lübeckischen Freiwilligen gegen den französi-
schen Eroberer in uns lebendig werden. Tritt der Senat zusammen, so zieht vor
dem Portal ein Doppelposten auf, um den sich zu den Beratungen begebenden
Senatoren die militärischen Ehren zu erweisen. Empor durch das schöne gotische

Treppenhaus schreiten wir zum obern Stock und gelangen in den Bürgerschafts-
saal, der mit Wandgemälden und mit Büsten von Bismark und Moltke,
den früheren Ehrenbürgern der Stadt geschmückt ist. In ihm halten 120 Ver-
treter des Freistaates, die „Bürgerschaft", ihre Sitzungen ab. Der auf der offenen
Halle sich erhebende Bau dient jetzt Bureauzwecken der Finanzverwaltung.
Früher wurden hier Vergnügungen mancherlei Art, sogar Ritterturniere, abge-

halten. Der Stolz des Rathauses ist jedoch die Krieg s stube, die man mit
ihrer kostbaren, sigurenreichen geschnitzten Tür und der hohen erhabenen Wand-
täfelung als Musterleistungen der Holzbildhauerei vom Ende des 16. und An-
sang des 17. Jahrhundertr bezeichnen darf. Eine Kassettendecke und ein der
Tür gegenüberliegender Kamin aus dem Jahre 1595 vervollständigen den Ge°

samteindruck dieses altertümlichen, stilgerecht eingerichteten Gemachs. Wenn
wir durch den Verbindungsgang zurückwandern, so nimmt uns der Zauber
einstiger ruhmvoller Größe unwillkürlich gefangen. Wir sehen hier eine ganze
Reihe alter Gemälde, frühere Senatoren in ihren malerischen Amtstrachten
darstellend, und uns beschleicht ein lebhaftes Bedauern, daß die Senatoren bei

Amtshandlungen an dieser von der Geschichte geweihten Stätte die aus den

Bildern erkennbaren imponierenden Kostüme, die pelzverbrämtcn Mäntel und
Barets, die goldenen Amtsketten usw., mit der modernen, nüchternen Beklei-

dung, dem Frack, vertauscht haben. Des Rates Diener jedoch treten bei Se-
natssitzungen und besonderen feierlichen Gelegenheiten noch in ihrer aus dem

18. Jahrhundert beibehaltenen Uniform auf. Ein roter Frack mit silbernen
Knöpfen läßt eine Weste aus gelbem Tuch mit silberner Einfassung sehen. Die
Beinkleider, von gleichem Stoff wie die Weste, sind unterhalb des Knies mit
Schnallen befestigt. Stulpenstiefel, ein Hut, wie er in Frankreich unter dem

Direktorium getragen wurde, und ein Stoßdegen vervollständigen den Anzug.
Ein Besuch des unter dem Rathause und der offenen Halle gewölbeartig

eingebauten Ratskellers ist Wanderers Pflicht, nach dem alten, aber alle Zeit
gültigen Grundsatze: „Eten unn drinken hölt Seel un Liev tosam,,.*) An die

künstlerisch ausgestatteten Räume knüpft sich manche Erinnerung, so an den

Germanistenkeller, worin 1847 die Versammlung der Germanisten tagte. Die
Wappen und Namen sämtlicher einst zum Hansebund gehörigen Städte prangen
im Hansesaal, diejenigen Lübeckischer Seehelden im Admiralsaal. Weitere
Zierden seines Innern sind der Hamburger Keller, das Brautgemach, die Lilie
und die Rose. Wenn wir uns nach unserem Rundgange an dem am Aus-

Essen und Trinken hält Seele und Leib zusammen.
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gange ftetjcnben, au! einer ißtanfe be! legten tHbmiralfhiffe!, be! Slbter!, ge«

arbeiteten £ifh refpeftoolt niebertaffen unb bie ©täfer hell aneinanber ftingen,
gebenfen wir gern ber ruhmreichen Vergangenheit ber grofsen Raufet

Um ben Sirchen Sübecf! geredet p reerben, müffte man bie reid)f)attige
Siteratur burdjgehen, bie fie nach alten Dichtungen fn" betfanbett. 3Bir motten

un! beltptb mit einem Vefuct)e be! ®ome! unb ber SRatienfirche begnüger,
ba bie übrigen Sirchen ber ©tabt nictjt non gleich h®f orragenber ardjitefto«

nifctjer Vebeutung finb. Vegeben mir utt! baher in ba! an uitferem SBege

tiegenbe ©oitelhau! p ©t. ÏDtarien, bal fich uni at! ein hoher, jmeitürmiger,
giemlich nüd)terner gotifcbjer Vactfteinbau präfentiert. ©ein Vau mürbe 1286

©tÇungâfaaï ber §anbeT3ïammer int §aufe bev ^nufmannfcfyaft.

begonnen unb, ein Veroei! ber Sraft Sübecf!, um bie Söenbe be! 13. Qahr«

hunbert! in menigen fahren mit ungeroöhnti^er Stulbauer unb Slufmenbung
bebeutenber Sttittet oottenbet. ®ie gange Stntage ift oon mächtigen ®imenfionen.
Smei Stürme, fonft nur ein ©djmucf oon Sathebraten unb reichen ©tifüfirhen,
fteigen an ber SBefifeite p ber anfehntidjen ^öhe oon 121 m auf. ®a!
nere ber Sirdje ftrömt einen roohttuenben, betebenben fpaud) au!. Vefonber!
großartig roirft bie gemattige 38'/2 m betragenbe fpöhe be! Innern. ®ieSitd)e
ift reich an Sapelten. 2)ie Vrieffapelle hat ein hentidje:! ©ternengemötbe,
ba! auf gmei monotiten ©ranilpfeitern ruht. ®ie Vergenfahrerfapette füllt ben

Daum jmifchen ben beiben Stürmen au!. 2>ie ©ättgerfopelle fe|t bie Sird)e
nah Often h fast. ®er Verfammlunglraum be! Date! mar bie jehige
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gange stehenden, aus einer Planke des letzten Admiralschiffes, des Adlers, ge-

arbeiteten Tisch respektvoll niederlassen und die Gläser hell aneinander klingen,

gedenken wir gern der ruhmreichen Vergangenheit der großen Hause!
Um den Kirchen Lübecks gerecht zu werden, müßte man die reichhaltige

Literatur durchgehen, die sie nach allen Richtungen hin behandelt. Wir wollen

uns deshalb mit einem Besuche des Domes und der Marienkirche begnügen,

da die übrigen Kirchen der Stadt nicht von gleich hervorragender architekto-

nischer Bedeutung sind. Begeben wir uns daher in das an unserem Wege

liegende Gotteshaus zu St. Marien, das sich uns als ein hoher, zweitürmiger,
ziemlich nüchterner gotischer Backsteinbau präsentiert. Sein Bau wurde 1286

Sitzungssaal der Handelskammer im Hause der Kaufmannschaft.

begonnen und, ein Beweis der Kraft Lübecks, um die Wende des 13. Jahr-
Hunderts in wenigen Jahren mit ungewöhnlicher Ausdauer und Aufwendung
bedeutender Mittel vollendet. Die ganze Anlage ist von mächtigen Dimensionen.

Zwei Türme, sonst nur ein Schmuck von Kathedralen und reichen Stiftskirchen,
steigen an der Westseite zu der ansehnlichen Höhe von 121 m auf. Das In-
nere der Kirche strömt einen wohltuenden, belebenden Hauch aus. Besonders

großartig wirkt die gewaltige 38^ m betragende Höhe des Innern. Die Kirche

ist reich an Kapellen. Die Briefkapelle hat ein herrliches Sternengewölbe,
das auf zwei monoliten Granitpfeilern ruht. Die Bergenfahrerkapelle füllt den

Raum zwischen den beiden Türmen aus. Die Sängerkopelle setzt die Kirche
nach Osten hin fort. Der Versammlungsraum des Rates war die jetzige
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Söürgermeifterfapeüe. gn ber Kirche ifi bie 1427 »ort ber lübectifchen grotte
erbeutete bänifche Nationalflagge, ber Sanebrog, aufgehängt, gemifj eine ber
alteften Srophäen, bie eS überhaupt gibt, gerner fehen mir bie gähnen, bie
bic hanfeatifdhe Segion im SefreiungSlriege führte ; hier ftnb ferner bie Safein
angebracht mit ben Namen ber in biefem Kriege unb im Kriege oon 1870/71
gefallenen Sübecter. SaS ©otteShauS befiel brei Drgeln, oon benen bie grofje am
SSeftenbe beS f>auptfcf)iffeS fxch ebenfo burch ihren herrlichen Klang, roie burch
ihre prächtige gotifche gaffabe auS bem gahr 1518 auszeichnet. Sie afire*
nomifche Uhr hinter bem £auptaltar pflegt um bie SJtittagSzeit zahlreiche Se«

fchauer anzulocten. @ct)lag 12 Uhr treten nämlich ber Kaifer unb bie Kur<
fürften auS einer Sür heroor unb beroegen fxch oor bem fie fegnenben fpeilanb
oorüber. Sie Uhr fe^t auch ein auf bem Surm befinblidjeS ©loctenfpiel in
^Bewegung, ba§ jebe halbe unb oolle ©tunbe einen ©fwrat ertönen lafjt.

gn ber Kirche reiht ftch ein Kunftmerl an baS anbere. 2Me lübecEifc^en
©efdhlechter älterer geit haben ftch bemüht, burch Söibmung oon Kunfifcl)ähen
ihre grömmigteit unb ihre Siebe zur fpeimat zu betätigen.

Son NletaKarbeiten ift bie ältefte baS Saufbecten oon 1337. ©in fehr
fchöneS 2öert ift baS 9,5 m hohe, 1479 aufgehellte ©atramentShäuSdhen auS
Stefftng im ©horraum neben bem fjochaltar. @S ift ein zierlich burcl)brod)eneS
gotifheS Sürmchen, eine ber fhönften Arbeiten biefer 3lrt. Sine rührenbe
Sarfteltung beS SebenS unb ©trebenS eines reiben Kaufmannes ift auf einer
ber ©rabplatten toiebergegeben. Non ben ©emälben erwecten ba§ größte gn«
tereffe bie fogenannte ©r eg or Smeff e, bie barftellt, toie ber fteilige, ber an
ber SranSfubftantiation zweifelt, burch ©hriftuS felbft überzeugt mirb, unb ber
So ten tanz. @3 ift eine Sarftellung beS SobeS, toie er ißerfonen jebeS
©tanbeS unb 2tlterS zum Neigen aufforbert. Sen prächtigen fpochaltar oer=
bantt bie Kirche ihrem bamaligen Sorfteher gohanneS grebenhagen, jenem
reichen ©panienfahrer unb SatSherrn, beffen Nachlaß an foftbarem ©d)nig=
werf im fpaufe ber Kaufmannfchaft zu fehen ift, zu bem mir nach
Surchroanberung ber Sreitenfirafje gelangen. Nach ihm ift baS gimmer noch
heute baS grebenhagenf^e genannt, gn biefem fjaufe hat bie |janbelStammer
ihren ©ih, beren fehenStoerter ©i^ungSfaal baS neben bem grebenhagenfchen gim«
mer belegene ißrunfgemach ift. SaS grebenhagenfche gimmer ift im Sauf oon zwölf
gahren (1573—85) oon fpanS Srege oerfertigt roorben. SaS ©chnihwert ift eine

gufammenfteüung oon befonberS ber heiligen ©chrift entnommenen ©chilberungen.
@S enthält mehr als 30,000 in fpolz unb Stlabafter auSgefchnittene giguren unb ift
als ©anzeS oon grofjer gSirfung. 3)tit Sed)t preift man baS herrliche gimmer als
eines ber foftbarften Senfmäler altbeutf^er fpolzbilbhauerfunf Son bem fpaufe
ber Kaufmannfchaft hinüber zu bem alten hübfcfjen ©iebelhaufe utc 140.1 oon KapU
tänen inS Seben gerufenen ©chiffergefellfchaft ftnb eS nur wenige Schritte.
Unb hier in ber altertümlichen fpalle biefeS merfmürbigen gunfthaufeS ift eS wohlig
unb angenehm z« raften. Sie Säfelungen ber Sänt'e unb beS ißaneelS, bie Secte
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Bärgermeisterkapelle. In der Kirche ist die 1427 von der lübeckischen Flotte
erbeutete dänische Nationalflagge, der Danebrog, aufgehängt, gewiß eine der
ältesten Trophäen, die es überhaupt gibt. Ferner sehen wir die Fahnen, die
die hanseatische Legion im Befreiungskriege führte; hier sind ferner die Tafeln
angebracht mit den Namen der in diesem Kriege und im Kriege von 1870/71
gefallenen Lübecker. Das Gotteshaus besitzt drei Orgeln, von denen die große am
Westende des Hauptschiffes sich ebenso durch ihren herrlichen Klang, wie durch
ihre prächtige gotische Fassade aus dem Jahr 1518 auszeichnet. Die astro-
nomische Uhr hinter dem Hauptaltar pflegt um die Mittagszeit zahlreiche Be-
schauer anzulocken. Schlag 12 Uhr treten nämlich der Kaiser und die Kur-
fürsten aus einer Tür hervor und bewegen sich vor dem sie segnenden Heiland
vorüber. Die Uhr setzt auch ein auf dem Turm befindliches Glockenspiel in
Bewegung, das jede halbe und volle Stunde einen Choral ertönen läßt.

In der Kirche reiht sich ein Kunstwerk an das andere. Alle lübeckischen
Geschlechter älterer Zeit haben sich bemüht, durch Widmung von Kunstschätzen
ihre Frömmigkeit und ihre Liebe zur Heimat zu betätigen.

Von Metallarbeiten ist die älteste das Tausbecken von 1337. Ein sehr
schönes Werk ist das 9,5 in hohe, 1479 aufgestellte Sakramentshäuschen aus
Messing im Chorraum neben dem Hochaltar. Es ist ein zierlich durchbrochenes
gotisches Türmchen, eine der schönsten Arbeiten dieser Art. Eine rührende
Darstellung des Lebens und Strebens eines reichen Kaufmannes ist auf einer
der Grabplatten wiedergegeben. Von den Gemälden erwecken das größte In-
teresse die sogenannte Greg or s m esse, die darstellt, wie der Heilige, der an
der Transsubstantiation zweifelt, durch Christus selbst überzeugt wird, und der

Totentanz. Es ist eine Darstellung des Todes, wie er Personen jedes
Standes und Alters zum Reigen auffordert. Den prächtigen Hochaltar ver-
dankt die Kirche ihrem damaligen Vorsteher Johannes Fredenhagen, jenem
reichen Spanienfahrer und Ratsherrn, dessen Nachlaß an kostbarem Schnitz-
werk im Hause der Kaufmannschaft zu sehen ist, zu dem wir nach
Durchwanderung der Breitenstraße gelangen. Nach ihm ist das Zimmer noch
heute das Fredenhagensche genannt. In diesem Hause hat die Handelskammer
ihren Sitz, deren sehenswerter Sitzungssaal das neben dem Fredenhagenschen Zim-
mer belegene Prunkgemach ist. Das Fredenhagensche Zimmer ist im Lauf von zwölf
Jahren (1573—85) von Hans Drege verfertigt worden. Das Schnitzwerk ist eine

Zusammenstellung von besonders der heiligen Schrift entnommenen Schilderungen.
Es enthält mehr als 30,000 in Holz und Alabaster ausgeschnittene Figuren und ist
als Ganzes von großer Wirkung. Mit Recht preist man das herrliche Zimmer als
eines der kostbarsten Denkmäler altdeutscher Holzbildhauerkuns Von dem Hause
der Kaufmannschaft hinüber zu dem alten hübschen Giebelhause ocr 1401 von Kapi-
tänen ins Leben gerufenen Schiffergesellschaft sind es nur wenige Schritte.
Und hier in der altertümlichen Halle dieses merkwürdigen Zunfthauses ist es wohlig
und angenehm zu rasten. Die Täfelungen der Bänke und des Paneels, die Decke
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ber |)aüe unb ba§ übrige Ijoljfdjnitjwert finb im ©tile bet Eîenaiffance gear«

beitet. Sieben wertooüen au§ bem 17. gal)rl)unbert ftammenben ©emälben

finb ber Scanntet be§ ©d)ifferl)aufe§ intereffanie SJtobeEe Sübecter Ärieg§fd)iffe
unb Sîauffalfrer au§ bem 16. bi§ 19. galjrljunbert uttb anbere ©mbleme ber

Seefahrt, mit betten Seeleute gern ib»re Käufer ju fcljmücten pflegen.

®ie bem .fpaufe gegenüber tiegenbe ©t. gafobifirdje ift bie Sürdje ber

Seefahrer. ©acuter ftelft ba§ alte 1346 erbaute fpeiligegeiftfjofpital.
®ie @tnrid)tung biefeê eigenartigen fpofpitals, ba§ ^oc^bejat)rten SEännern unb

grauen be§ tieinen Sürgerftanbe§ SBo^nung unb £eben§unterf)alt gemährt,

ift nod) fo erhalten, roie im 13. gal)rf)unbert, ju weldjer geit gnnocenj III.

©ïfte^Srabe«Âanû£ unb 9?abigattott£ftf)Ute.

in 9Iom ba§ £>ofpital jum ^eiligen ©eift gegrünbet tjatte, toorauf bann oiel«

fac^ folc^e Stiftungen entftanben. SJtan tommt juerft in bie ^ircfje, bie mit
alten ©emalben unb 2lltarfd)reinen gefdbmüctt ift, bann in bie gewaltige SBofyn«

IjaEe ber fpofpitaliten.
Semerfenêwerte |)üufer, barunter foldje mit I)übfd)en Ifteniffancegiebeln,

teilweife mit SLerratotten, l)abett ftd) in ber gifd)ftrafje, Sraunftrafje, SRettg«

ftrafje unb am ®o!)lmartt gut erhalten. @§ loljnt ftc^ ein 2lbfted)er bort^in.
ÜRamentüd) wer greube an ®etailftubien l)at, wirb ftti) auf biefer SBanberung

reid) belohnt feljen.

Sefucf)en wir jum ©djluff ben einfügen gürftbifdjofbefits, ben alten, 1173

erbauten ®om, bie ©rünbung |jeinrid)§ be§ Söwen, be§ ©d)ut)l)errn SübectS.

Sei bem großen Staube im gal)re 1251 litt aud) biefe Sltefte ber lübecfifdjen
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der Halle und das übrige Holzschnitzwerk sind im Stile der Renaissance gear-
beitet. Neben wertvollen ans dem 17. Jahrhundert stammenden Gemälden

sind der Schmuck des Schifferhauses interessante Modelle Lübecker Kriegsschiffe

und Kauffahrer aus dem 16. bis 19. Jahrhundert und andere Embleme der

Seefahrt, mit denen Seeleute gern ihre Häuser zu schmücken pflegen.

Die dem Hause gegenüber liegende St. Jakobikirche ist die Kirche der

Seefahrer. Dahinter steht das alte 1346 erbaute Heiligegeist Hospital.
Die Einrichtung dieses eigenartigen Hospitals, das hochbejahrten Männern und

Frauen des kleinen Bürgerstandes Wohnung und Lebensunterhalt gewährt,

ist noch so erhalten, wie im 13. Jahrhundert, zu welcher Zeit Jnnocenz III.

Elbe-Trave-Kanal und Navigationsschule.

in Rom das Hospital zum Heiligen Geist gegründet hatte, worauf dann viel-

fach solche Stiftungen entstanden. Man kommt zuerst in die Kirche, die mit
alten Gemälden und Altarschreinen geschmückt ist, dann in die gewaltige Wohn-
Halle der Hospitaliten.

Bemerkenswerte Häuser, darunter solche mit hübschen Renissancegiebeln,

teilweise mit Terrakotten, haben sich in der Fischstraße, Braunstraße, Meng-
straße und am Kohlmarkt gut erhalten. Es lohnt sich ein Abstecher dorthin.
Namentlich wer Freude an Detailstudien hat, wird sich auf dieser Wanderung
reich belohnt sehen.

Besuchen wir zum Schluß den einstigen Fürstbischofbesitz, den alten, 1173

erbauten Dom, die Gründung Heinrichs des Löwen, des Schutzherrn Lübecks.

Bei dem großen Brande im Jahre 12S1 litt auch diese älteste der lübeckischen
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Kirctjen. ©ie tourbe barauf bebeutenb oergröfjert, unb p ifyren älteren roma«
nifcfyen leiten, bie unter ^etnridj bem Söroen gebaut finb, tarnen bie neuen
in ber eben aufi reictjfte erblühten ©otit f)inp. Spätere Reiten Ijaben pr
2tuifcE)mûcîung bei ©omei oiet betgetragen. ®ie 53£üte ber Sîunft unb bie
Siebe p it>r toaren reiche Duellen ber Silbung Sübecti im 15. unb 16. lyaljr«
tpnbert, unb au§ iîjnen ftoffen aud) bem ©orne reiche ©aben §u. 2lli ein

glänjenbei SBerf aui bem 3lnfange bei 13. Qatjrfpnberti, ber .Seit bei Über«

gangsftili, berounbern mir bie SSorfjaHe bei nörblidjen ©eitenfdfiffei : bai fo«

genannte ißarabiei.
9toct) märe mandai Ijerrlidje Stunfiroerf biefer alten etirmürbigen ©tabt

p fdjilbern, allein mir muffen uni befdjeiben. ©er 33innenlänber aber roirb

33urgtorïi>riitfe mit 23urgtor; ïtnïS aïte Çeftuttg§mauer.

bei feinem 23efudj an ber SBaffert'ante fidjertid) nidjt oerfe^len, fict) auf bai
Sebenietement ber Mfienberoolper p magen, um auf einer Steinen Dampfer«
runbfafyrt nod) einmal bai STlaterifctje, 9llte ber ©tabt an fid) oorüber jiefyen

p laffen. Unfere fleine Sftotorbarfaffe, bie mir am ^olftentor beftiegen fjaben,
füf>rt uni buret) ben Qnnenfjafen ber ©raoe nad) ben ©tabtgräben, bie in
bie ^analanlagen einbezogen finb, bann buret) ben @lbe«©raoe«$anaI an
bem ü9tüt)len« unb ßlräffenteid) oorüber burd) ben breiten Äanalljafen prücf
nad) unferem 3luigangipuntt. 2tuf unferer ganzen f^atjrt genießen mir bai
entjüdenbfte panorama unb fönnen fo red)t beobachten, mie Slltertümlidjei
mit Sttobernem roechfelt. ©ie neuen 33rüctenanlagen mit itjrer mobernen, ei«

fernen Äonftrufüon paffen ftch bem malerifdjen ^»intergrunb oortrefflid) an.
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Kirchen. Sie wurde darauf bedeutend vergrößert, und zu ihren älteren roma-
nischen Teilen, die unter Heinrich dem Löwen gebaut sind, kamen die neuen
in der eben aufs reichste erblühten Gotik hinzu. Spätere Zeiten haben zur
Ausschmückung des Domes viel beigetragen. Die Blüte der Kunst und die
Liebe zu ihr waren reiche Quellen der Bildung Lübecks im IS. und 16. Jahr-
hundert, und aus ihnen flössen auch dem Dome reiche Gaben zu. Als ein

glänzendes Werk aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts, der Zeit des Über-

gangsstils, bewundern wir die Vorhalle des nördlichen Seitenschiffes: das so-

genannte Paradies.
Noch wäre manches herrliche Kunstwerk dieser alten ehrwürdigen Stadt

zu schildern, allein wir müssen uns bescheiden. Der Binnenländer aber wird

Burgtorbrücke mit Vurgtor; links alte Festungsmauer.

bei seinem Besuch an der Wasserkante sicherlich nicht verfehlen, sich auf das
Lebenselement der Küstenbewohner zu wagen, um auf einer kleinen Dampfer-
rundfahrt noch einmal das Malerische, Alte der Stadt an sich vorüber ziehen

zu lassen. Unsere kleine Motorbarkasse, die wir am Holstentor bestiegen haben,
führt uns durch den Inn en has en der Trave nach den Stadtgräben, die in
die Kanalanlagen einbezogen sind, dann durch den Elbe-Trave-Kanal an
dem Mühlen- und Krähenteich vorüber durch den breiten Kanalhafen zurück
nach unserem Ausgangspunkt. Auf unserer ganzen Fahrt genießen wir das
entzückendste Panorama und können so recht beobachten, wie Altertümliches
mit Modernem wechselt. Die neuen Brückenanlagen mit ihrer modernen, ei-

fernen Konstruktion passen sich dem malerischen Hintergrund vortrefflich an.
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Jit unmittelbarer 9îdt)e ber SRühtenbrüde grüßt unS bie auf atter ^o^er

JefiungSmauer erbaute SttanigationSfchute, unter ber ba§ fogenannte

^aifertor liegt. TiefeS Tor, an baS ficfy ju beiben Seiten urtterirbifc^e ©änge
unb gefängnisartige ©etaffe anfd)ließen, mar Jahrßunberte lang burd) 21n=

fdjüttung beS SöatteS »ergraben, bis eS gelegentlich ber für ben Jîanal er forber«

liehen SluSfchachtungSarbeiten oor etroa oier Jahren roieber freigelegt rourbe.

|>ier befinben mir unS am neuen @[be«Trane«$anaI, ber nad) breijährigem
Sefieljen bereits einen feßr umfangreichen 93erîehr nad) Sübed herangezogen

hat unb feine große roirtfchafttiche Stufgabe zweifellos nottauf erfüllen wirb.

®urd) ^erftettung einer SSerbinbung Sübeds mit bern meitoerzroeigten Sieh ber

SinnenfchiffahrtSmege unb ber Storbfee hat ber SeehanbelSplaß Sübed eine

fteigenbe Sebeutung erlangt, Turcßfchreiten mir baS Tor, fo haben mir auf
ber einen Seite ben SRühlenteid) nor unS mit bem Slid auf baS SRufeum

unb ben bahinterliegenben Tom. Son hier auS führen fd)öne Söege auf bie

SBätte, bie ju Ijübfchen fßatfS umgemanbelt finb.
Slm Surgtor fehen mir SllteS unb SteueS in gtüdtichfter Sereinigung

nor un§. Unter einem fünffiödigen Turmbau mit Spi^bogenfenftern führt ber

Sdjienenftrang ber efeEtrifchen Straßenbahn hinburd), bie auf einer ©ifenbrüde
bie Äanalmünbuttg überfchreitet. Stur toenige Schritte banon ftehen zwei

Turmbauten neuefter Bauart. Sie bergen baS fpeberoer! für groei Srüden,
bie in ber fpafenftraße bem Straßen« unb ©ifenbaßnoerfehr bienen. ©ine mei«

tere, höher angelegte Stüde, ju ber Treppen auf beiöen Seiten hinauf führen,
ermöglicht ben ununterbrochenen 'fßetfonennerfehr, tnenn bie fpubbrüden ge=

hoben roerben, um ein Schiff paffieren ju laffen.
Sehr großes Jntereffe beanfprueßen auch bie aufs jinedmäßigfte aus«

geführten fpafenanlagen foroie bie heute noch nicht abgefdjloffene ^Regulierung
beS TranefahrmafferS, bie eS ben größten Seefcßiffen ermöglichen tnirb, an ber

Stabt anzulegen. Tie Jcucl)t ber teilroeife mit großen Soften nerbunbenen

Slnlagen zeigt ftd) in bem fietigen Slntnachfen ber Jaf)! ber Schiffe, bie ben

Sübeder fpafen auffudjen.
SRit ftolzer Sefriebigung bürfen bie Sübeder auf bie legten Jahrzehnte

Zurüdbliden. Sie bürfen ftd) eingesehen, baß ber alte hanfifche SBagemut, ber

burd) manche feinere Jeit nerloren zu gehen broßte, in ihnen lebenbig geblieben

ift, baß bie neue Slüte, zu ber bie Stabt ftch aufgefchmungen hat, ohne bie

mit ©nergie burchgeführte Slnfpannung atter Gräfte unbentbar geroefen märe.

s' ^ammttnägrlh

28aS t)ät be §ait8It bo8get?
@r djuimt fo tuud) bettjar,
3118 ob ft§ SBuebeberzIt

3 b'fpofe gfaöe roar.

£>ät er ädjt öppe tteinte
@n $reiartgel oertroütfdjt?
§ät er em Süüetti »illtdjt
@8 SSecEi äämmetütfd)t?
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In unmittelbarer Nähe der Mühlenbrücke grüßt uns die auf alter hoher

Festungsmauer erbaute Navigationsschule, unter der das sogenannte

Kaisertor liegt. Dieses Tor, an das sich zu beiden Seiten unterirdische Gänge
und gefängnisartige Gelasse anschließen, war Jahrhunderte lang durch An-

schüttung des Walles vergraben, bis es gelegentlich der für den Kanal erforder-
lichen Ausschachtungsarbeiten vor etwa vier Jahren wieder freigelegt wurde.

Hier befinden wir uns am neuen Elbe-Trave-Kanal, der nach dreijährigem
Bestehen bereits einen sehr umfangreichen Verkehr nach Lübeck herangezogen

hat und seine große wirtschaftliche Aufgabe zweifellos vollauf erfüllen wird.
Durch Herstellung einer Verbindung Lübecks mit dem weitverzweigten Netz der

Binnenschiffahrtswege und der Nordsee hat der Seehandelsplatz Lübeck eine

steigende Bedeutung erlangt. Durchschreiten wir das Tor, so haben wir auf
der einen Seite den Mühlenteich vor uns mit dem Blick auf das Museum
und den dahinterliegenden Dom. Von hier aus führen schöne Wege auf die

Wälle, die zu hübschen Parks umgewandelt sind.

Am Burgtor sehen wir Altes und Neues in glücklichster Vereinigung
vor uns. Unter einem fünfstöckigen Turmbau mit Spitzbogensenstern führt der

Schienenstrang der elektrischen Straßenbahn hindurch, die auf einer Eisenbrücke

die Kanalmündung überschreitet. Nur wenige Schritte davon stehen zwei

Turmbauten neuester Bauart. Sie bergen das Hebewerk für zwei Brücken,
die in der Hafenstraße dem Straßen- und Eisenbahnverkehr dienen. Eine wei-

tere, höher angelegte Brücke, zu der Treppen auf beiden Seiten hinauf führen,
ermöglicht den ununterbrochenen Personenverkehr, wenn die Hubbrücken ge-

hoben werden, um ein Schiff passieren zu lassen.

Sehr großes Interesse beanspruchen auch die aufs zweckmäßigste aus-

geführten Hafenanlagen sowie die heute noch nicht abgeschlossene Regulierung
des Travefahrwassers, die es den größten Seeschiffen ermöglichen wird, an der

Stadt anzulegen. Die Frucht der teilweise mit großen Kosten verbundenen

Anlagen zeigt sich in dem stetigen Anwachsen der Zahl der Schiffe, die den

Lübecker Hafen aufsuchen.

Mit stolzer Befriedigung dürfen die Lübecker auf die letzten Jahrzehnte
zurückblicken. Sie dürfen sich eingestehen, daß der alte hansische Wagemut, der

durch manche schwere Zeit verloren zu gehen drohte, in ihnen lebendig geblieben

ist, daß die neue Blüte, zu der die Stadt sich aufgeschwungen hat, ohne die

mit Energie durchgeführte Anspannung aller Kräfte undenkbar gewesen wäre.

s" Sammetnägtli.

Was hin de Hansli bosget?
Er chunnt so tuuch dethär.
Als ob fis Buebeherzli

I d'Hose gfalle wär.

Hät er ächt öppe nenne
En Dreiangel vertwütscht?
Hät er em Müetti villicht
Es Becki zämmetütscht?
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